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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Im Schuhwarenlager des V. S. K. in Pratteln. 
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Redaktion Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
u. Administration: Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
1 1 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. \ - A.Wagen, Basel 1903. 


n giftfreie Eier- b 
Ostern! (in beliebten kleinen Düten) 
und 


sollen von den tit. Vereinsverwaltungen beim Verbande schweizer. 
Konsumvereine (Abteilung Fabrikationsartikel) in Basel, als der für 
Genossenschaften vorteilhaftesten Einkaufsstelle, bezogen werden. 


P 


.... 
las eidg. Lebensmittelgesetz nit sämtlichen Verordnungen 


kann zum Preise von Fr. 2.— (brochiert) durch die Abteilung Bureauartikel bezogen werden. 
Jeder Konsumverein sollte 1—2 Expl. dieses für den Lebensmittelverkehr unerlässlichen Gesetzes mit Ver- 


Mikado-(Marmorier)- Papier 


(bunte Packung) 


ordnungen besitzen. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 


spätestens auf Anfang Juni Umsatz ea. Fr. 30,000. Anfangslohn 
Nachfrage. Fr. 100 per Monat. Gefällige Offerten beliebe man mit Angabe 
Stellenausschreibung | bisheriger Tätigkeit und Zeugnisabschriften unter Chiffre K . 222 


an das Sekretariat des V S K. in Basel zu richten. 

Gesucht für die neugeschaffene Verwalterstelle ein 
tüchtiger, mit dem Genossenschaftswesen vertrauter, kaufmännisch 
gebildeter, kautionsfähiger Mann. (Letztjähriger Umsatz Fr. 175,000. 
4 Magazine.) Referenzen mit Gehaltsansprüchen (Eintritt bald- 


möglichst) sind zu richten an die Konsumgenossenschaft Langenthal An die Tit. Verwaltungen der Konsumvereine 


' 8 btige V aufer! Fraulel : : K richten wir die höfliche Bitte, bei Bedarf von Arbeitskräften die 

e A Präule Bine 1 b 0 5 0 

6 it eine tüchtige Verkäuferin (Fräulein) in eine Kon Angebote auf dem „Genossenschaftlichen Arbeitsmarkt“ bestens zu 
sumgenossenschaft des Kantons Bern. 


Bewerberin muss Kenntnis der französischen Sprache haben, | berücksichtigen. Das Verbandssekretariat. 


branchenkundig und kautionsfähig sein. Eintritt sobald als möglich. 7 ³ÄA ] 
Genoſſenſchaffliches Volksblatt. | Der Verband ichweizeriicher Konſumvereine 


Inhalt der Nr. 13 der Wochenausgabe vom 2. April 1909, | d (Abteilung Sekretariat 
Böſe Zeiten. Die Jahresrechnung des A. C. V. — empfiehlt zum Bezug: 
Umſchau. — Aus Frauenkreiſen. Im Schnee. Brief— 
ſten der Redaktion. — Aus Behörd 8 A. C. V. 1 
ene lus den Behörden des A Elegante Einbanddecken 
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Inhalt der Nr. 7 der Hauptausgabe vom 3. April 1909. für den „Schweiz Konlumverein 


Oſtern. — Geknickte Exiſtenzen. Etwas vom Oſter— in Glanzleinwand mit Goldtitel für die Jahrgänge 1902 
haſen. — Zur Sammlung. — Verbandsſchuhe. Ueber | bis 1908 zum preiſe von Fr. 1. — per Stück. 
die Bedeutung der Milch. — Umſchau. PPV 
Aus Frauenkreiſen. — Rabattgeſchäfte. Aerztlicher * 
Ratgeber. — Allerlei Nützliches. — Briefkaſten der Leſe— Ferner ſind noch vorhanden: 
rinnen. — Wahrſprüche. 
Elegant gebundene Exemplare 
CC RETTET RT NETTE CP Zoe FEN 
Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine des „Schweiz. Konſumverein“ 
empfiehlt ſich zur Lieferung vom Jahrgang 1902, 1904 bis 1908 zum breiſe von fr. 6.50 


genoſſenſchaftlicher Literatur jeder Art. W | per Exemplar. Eine vollitändige Sammlung des offiziellen 
— . Verbandsorgans Sollte in keinem Konſumverein fehlen. 
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IX. Jahrgang. 


[Schwer Nonſum Merein “ 
Oran des Verbands ſchwez Honſuamvereine. 


Jer . ͤ Vd TT nnr 
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Zaſel, den 3. April 1909. 
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Mie bringt man einen Konfumverein zur Blüte?“ 
Von Prof. T. Rittener, St-Croix. 


Motto: „Die Wohlfahrt des Einzelnen 
durch die Wohlfahrt Aller.“ 
Einleitung. 

Der Verfaſſer dieſer Zeilen möchte in Nachſtehendem 
lediglich ſeine perſönlichen Beobachtungen wiedergeben, 
welche er ſowohl als Mitglied einer großen Genoſſenſchaft, 
als auch in ſeiner Eigenſchaft als geweſenes Verwaltungs» 
ratsmitglied zu machen in der Lage war. Wenn er ſeine 
kleine Arbeit auch ziffernmäßig hätte belegen können, ſo 
hat er davon Umgang genommen, damit jeder Gedanke 
an die Abſicht einer Tendenzkritik von vorneherein aus— 
geſchloſſen ſei. 

Erfolg und Proſperität einer Konſumgenoſſenſchaft 
ſind nicht von irgend einer Formel oder Regel abhängig, 
ſondern von der Geſamtheit der gegebenen Bedingungen 
und Verhältniſſe, welche ſich z. B. mit den Rohſtoffen eines 
Produktes vergleichen laſſen: je beſſer die Qualität dieſer 
Rohſtoffe, deſto vollkommener das Produkt, in unſerem 
Falle die Prosperität der Genoſſenſchaft. Dieſe Bedin— 
gungen und Verhältniſſe ſind teils moraliſcher, teils mate— 
rieller Natur. Sie greifen derart ineinander und ergänzen 
ſich gegenſeitig, daß es ſchwierig ſein würde, den Anteil 
jedes dieſer Faktoren richtig zu bemeſſen. Ich werde mich 
deshalb darauf beſchränken, fie in logiſcher Reihenfolge zu 
betrachten, indem ich von den Mitgliedern auf die Ver— 
waltung und von den Angeſtellten auf das übrige Räder— 
werk einer Konſumgenoſſenſchaft zu ſprechen komme. 

1. Mitglieder. d 

Wenn es kein eigentliches Rezept gibt, um die Pro⸗ 
ſperität eines Konſumvereins zu erzielen, ſo beſteht doch 
ein Grundprinzip, auf dem dieſe Organiſationen aufgebaut 
ſein müſſen. Alle Einrichtungen ſollen durchdrungen ſein 
von dem Geiſte genoſſenſchaftlicher Solidarität. Die all— 
gemeine Anerkennung der Wahrheit dieſes Gedankens läßt 
ſich natürlich nicht von heute auf morgen erwarten, ſie 
wird aber nach und nach in dem Maße ſich ausbreiten, 
als die proſperierenden Vereine ihr Möglichſtes tun, ſie 
zur Kenntnis aller Genoſſenſchafter zu bringen. 

Die Lektüre genoſſenſchaftlicher Zeitſchriften und Bücher, 
beſſer noch öffentliche oder nur für Genoſſenſchafter be— 
ſtimmte, von Komiteemitgliedern oder dem Verbands— 
perſonal gehaltene Vorträge und Beſprechungen, werden 
in dieſer Beziehung nur Gutes zeitigen, denn viele Ge— 
) Preisarbeit über das Thema: Wie bringen wir einen Kon- 
ſumverein zur Blüte? (Siehe „Schweiz. Konſum-Verein“ Nr. 36 
und 39 vom Jahre 1907 und Nr. 18 vom Jahrgang 1908.) Die 
vorliegende Arbeit eines Genoſſenſchafters der franzöſiſchen Schweiz 
dürfte manchem Vereinsvorſtand nützliche Anregung bieten, wenn 
auch einzelne Ausführungen nicht ganz mit den bisher gemachten 
Erfahrungen übereinſtimmen. Red. 
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noſſenſchafter find heute noch nichts anderes als Kunden 
desjenigen Ladens, der den größten Rabatt gewährt. So— 
bald irgend ein Krämer ihnen für den Augenblick größere 
Vorteile verſpricht, laſſen ſie ihren Verein im Stich. Dabei 
muß indeſſen mit dem Intereſſenkonflikt zwiſchen Genoſſen— 
ſchafter und Genoſſenſchaft gerechnet werden. Es liegt in 
der Natur des Menſchen, daß er immer ſein Privatintereſſe 
voranſtellt. Die dieſem Privatintereſſe innewohnende Kraft 
kann aber, durch Erziehung geleitet, viel zum guten Ge— 
deihen einer Genoſſenſchaft beitragen, indem ſie die Ver— 
waltung anſpornt und am Ausruhen auf den bisher 
errungenen Erfolgen verhindert. 

Freunden wie Gegnern muß vor allem begreiflich 
gemacht werden, daß das kommerzielle Konkurrenz- und 
Profitſyſtem unſerer Zeit ein barbariſches ijt, eine An— 
wendung des brutalen Prinzips des Rechtes des Stärkern 
und Schlauern, welches den Einen durch das Elend un— 
gezählter Anderer bereichert und infolgedeſſen Mißgunſt 
und Zwietracht unter den Individuen ſtets lebendig erhält, 
während das genoſſenſchaftliche Regime die Gegen— 
ſeitigkeit repräſentiert, d. h. durch gemeinſames Handeln 
das Wohl der Geſamtheit bezweckt. Dies iſt die ideale 
Form, die einzige, welche für ſozial denkende, den von 
Allen angenommenen Solidaritätsgrundſatz hochhaltende 
Männer in Betracht kommen kann, die begreifen, daß die 
Wohlfahrt Aller der beſte Schutz der Wohlfahrt des Ein— 
zelnen iſt. Von Wichtigkeit iſt ferner die Weckung des 
Verſtändniſſes dafür, daß die Genoſſeuſchaft eine Erſparnis 
an Zeit und Arbeit, alſo an Lebenskraft bedeutet, und daß 
es der Mühe lohnt, dieſe Erſparniſſe zu verwirklichen! 

Die genoſſenſchaftliche Treue iſt eine Tugend, die ſich 
nicht aufdrängen läßt, welche aber, einmal richtig erfaßt 
und verſtanden, zu einer Art Gewiſſenspflicht wird. 

Die Konſumgenoſſenſchaften fordern in der Regel von 
ihren Mitgliedern, unter Androhung des Ausſchluſſes, ein jähr— 
liches Einkaufsminimum als Beweis ihrer genoſſenſchaftlichen 
Treue. Dieſes Mittel iſt indeſſen recht unwirkſam und entbehrt 
des Erfolges. Nützlicher wäre es, das Mitglied bei der 
Aufnahme zur Unterzeichnung einer moraliſchen Verpflichtung 
anzuhalten, in welcher es erklärt, ſeinen Verein, und vor 
allem den ſozialen Zweck, den er verfolgt, mit allen ſeinen 
Kräften zu unterſtützen. Leider aber ſind Zwangsmaß— 
regeln immer mangelhaft, und die genoſſenſchaftliche Ueber— 
zeugung iſt das einzige Moment, auf wel bes man ſich 
verlaſſen kann. Um ſo mehr Urſache hat man daher, dieſe 
Ueberzeugung durch Belehrung und Wetteifer zu entwickeln. 


2. Die Verwaltungsbehörden. 


Die Wahl der Verwaltungsmitglieder ſteht der General— 
verſammlung der Genoſſenſchafter zu. Hie und da kommt 
es noch vor, daß bei der Zuſammenſetzung Erwägungen 
maßgebend ſind, die mit den Genoſſenſchaftsintereſſen in 
keinem Zuſammenhang ſtehen: ſoziale Stellung, Vermögen, 
Freundſchaft ꝛc. Dieſer Uebelſtand kann nur beſeitigt 
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werden durch genoſſenſchaftliche Ausbildung: wenn die 
Genoſſenſchafter die Grund- und Hauptprinzipien beſſer 
verſtehen, werden ſie in die Verwaltung nur diejenigen 
berufen, welche zur Unterſtützung dieſer Prinzipien am 
fähigſten ſind. 

Jedenfalls ſollen die Mitglieder des Verwaltungsrates 
Männer mit tüchtiger allgemeiner Bildung ſein, welche vom 
Wert und der Bedeutung der genoſſenſchaftlichen Idee 
durchdrungen ſind, ſelbſt wenn ſie nicht alle daraus folgen— 
den Konſequenzen zu ziehen im ſtande find. Sie ſollten 
weitblickende, hochherzige Männer ſein, denen die Wohlfahrt 
Aller höher ſteht als das Intereſſe Einzelner. Sie ſollen 
willens und in der Lage ſein, die Genoſſenſchaftsidee zu 
verteidigen gegen alle jene, welche ausſchließlich ihr Privat- 
intereſſe verfolgen. Rührigkeit und Arbeitsluſt ſind uner— 
läßlich, denn zur Leitung einer Genoſſenſchaft genügt es 
nicht, ein Ehrenmann zu ſein, man ſoll auch ein Mann 
der Gedanken und der Tat ſein! Ferner iſt es abſolut not— 
wendig, daß die Mitglieder der Verwaltungsbehörden gute 
Genoſſenſchafter ſeien, welche mit gutem Beiſpiel vorangehen, 
indem ſie ihre Einkäufe in dem Verein machen, den ſie 
leiten. Es ſollte nicht vorkommen, daß ein Mitglied der 
Vereinsbehörden auf irgend eine Aufrage über die Eigen— 
ſchaften einer Ware antworten muß: „Das weiß ich nicht, 
ich beziehe dieſen Artikel nicht im Konſumverein“. 


3. Angeitellte. 
a) Verwalter. 


Gewöhnlich begnügt man ſich damit, als Verwalter 
einen rechtſchaffenen Mann in geordneten ökonomiſchen Ver— 
hältniſſen anzuſtellen, welcher genügende finanzielle Garantie 
bietet und die Buchführung verſteht. 

Dies mag für eine kleine Genoſſenſchaft hinreichen, für 
eine große genügt es nicht. Gut iſt es immerhin, wenn 
der Verwalter eine kaufmänniſche Lehrzeit beſtanden hat, 
um die Technik des Geſchäftes zu erlernen und ſich in der 
Beurteilung und Wahl der Waren auszubilden; wünſchens— 
wert wäre ganz beſonders, wenn er ſich eine tüchtige 
genoſſenſchaftliche Schulung und Bildung er- 
worben hätte. In dieſer Hinſicht wäre die Schaffung einer 
Art genoſſenſchaftlicher Lehranſtalt in einer unſerer großen 
Genoſſenſchaften dringend zu wünſchen, wo die künftigen 
Verwalter und Verkäufer dc. diejenigen theoretiſchen und 
praktiſchen Keuntniſſe erwerben könnten, deren ſie ſpäter 
zur beſtmöglichen Ausübung ihrer Funktionen bedürfen. In 
Ermangelung eines derartigen Inſtitutes könnten die Lücken 
einer ungenügenden genoſſenſchaftlichen Schulung einiger— 
maßen ausgefüllt werden durch vom Verband zu organi— 
ſierende, einige Wochen dauernde Kurſe oder auch nur durch 
einfache Konferenzen. 

Auf einen Punkt ſollte man die Aufmerkſamkeit des 
Verwalters ganz beſonders lenken: Derſelbe hat beſtändig 
darauf zu achten, daß das Magazin regelmäßig mit allen 
kuranten Waren verſehen iſt. Nichts macht einen ſchlechtern 
Eindruck, als die Antwort des Perſonals: „Dieſer Artikel iſt 
ausgegangen; wir erwarten den Verbandsvertreter ꝛc. .. .“ 
Man ſcheue die Ausgabe einiger Franken zur Sicherſtellung 
der Bedienung nicht. Verkehrte Sparſamkeit kann oft zu 
Verluſten führen, die größer ſind als die erhoffte Erſparnis. 


b) Dienſtperſonal, Verkäufer ıc. 


Die Wahl dieſes Perſonals iſt eine etwas heikle An— 
gelegenheit. Hier kommt es vielleicht mehr darauf an, einen 
rechtſchaffenen Mann zu haben, als einen gewandten. 
Hat er eine kaufmänniſche Lehrzeit abſolviert, ſo mag das 
nützlich ſein, notwendig iſt es nicht, vorausgeſetzt, daß ein 
Verwalter angeſtellt und daß dieſer Verwalter fähig iſt. 

Der Dienſt eines Verkäufers oder einer Verkäuferin 
verlangt keine außergewöhnliche Fähigkeiten. Die betreffende 
Perſon ſei ordnungs- und reinlichkeitsliebend, höflich und 
zuvorkommend und imſtande, die Buchführung in Ordnung 
zu halten. Man vermeide es, allzu junge Leute oder un— 


ordentliche und unreinliche Leute in Dienſt zu nehmen, 
welche nur Pfuſcharbeit leiſten und die Genoſſenſchafter un— 
zufrieden machen. Es wird kaum notwendig ſein, beſonders 
zu erwähnen, daß man, um tüchtiges Perſonal zu haben, 
dasſelbe auch ordentlich bezahlen ſoll, und daß die Genoſſen— 
ſchafter, welche die Profitwirtſchaft und deren Mißbräuche 
reformieren wollen, die Erſten ſein ſollen, das Beiſpiel der 
Gerechtigkeitsliebe und des Wohlwollens zu geben. Alſo 
keine übel angebrachte Sparſamkeit in Bezug auf die Ge— 
hälter des Verwalters und der Angeſtellten! 


4. Ankauf und Vermittlung der Waren. 


Wir könnten hier auf die Beſprechung einer Unmaſſe 
von Erwägungen eintreten, die bei einer Genoſſenſchaft be— 
rückſichtigt ſein wollen. Indeſſen leiſtet in dieſen Fällen die 
eigene Erfahrung beſſere Dienſte als alle Empfehlungen 
und Ratſchläge, um ſo mehr, als die Bedürfniſſe in jeder 
Landesgegend, ja ſogar in jeder Ortſchaft verſchiedene ſind. 
Immerhin will ich auf einige ſpezielle Punkte hinweiſen. 

Beim Einkauf ſoll man Krämer im guten Sinne des 
Wortes ſein, wie man beim Verkauf Genoſſenſchafter ſein 
muß. Hier würde ſich auch die Nützlichkeit einer kauf— 
männiſchen Lehrzeit bewähren. 

Der mit dem Einkauf betraute Verwalter hat ſelbſt— 
redend die Warenkurſe aufmerkſam zu verfolgen und die 
günſtigen Einkaufsgelegenheiten wahrzunehmen und aus— 
zunützen. Immerhin ſoll er darin nicht zu weit gehen und 
nicht einen guten Einkauf unterlaſſen, um auf einen außer- 
gewöhnlichen Gelegenheitskauf zu ſpekulieren. „Vorſicht und 
Mäßigung“ ſei ſeine Deviſe. Durch ihren Verband werden 
die Vereine in die Möglichkeit verſetzt, einen regelmäßigen 
(nicht ſprunghaften) Geſchäftsgang zu erzielen, der ihnen 
ihre Leiſtungsfähigkeit ſichert und große Verluſte ausſchließt. 
Der Verband hat aber gegenüber den ihn berückſichtigen— 
den Vereinen auch ſeinerſeits Verpflichtungen. Iſt nicht 
eine Hausmutter um ein weniges mehr beſorgt um das 
Wohl ihrer Kinder, welche fern von ihr weilen, als um 
die Daheimgebliebenen? Sie weiß, daß letztere gegenüber 
den Abweſenden ſtets im Vorteil ſind. In unſerm Falle 
könnte der Verband für die vom Sitz des Verbandes ent— 
fernten Vereine einige kleine Opfer bringen, etwas weiter 
gehen, als es die ſtrikte Pflicht fordert, ohne daß darunter 
die Intereſſen der nähergelegenen Genoſſenſchaften weſent— 
lich zu leiden hätten. Es ſollte gewiſſermaßen ein Aus⸗ 
gleichungsſyſtem ſtudiert werden, welches ſicherlich viel dazu 
beitragen würde, den Geiſt der Zuſammengehörigkeit zu 
pflegen. 

In Bezug auf den Wareneinkauf drängt ſich eine 
Frage auf: Gute Qualität oder billiger Preis? Gewiß 
können Verwaltungsrat und Augeſtellte ſich verſucht fühlen, 
möglichſt billig einzukaufen, um die Rückvergütung zu 
ſteigern. Sie können von den Genoſſenſchaften ſelbſt dazu 
gedrängt werden, dieſen Weg einzuſchlagen, und zwar ins— 
beſondere von denjenigen Hausfrauen, welche darauf aus— 
gehen, ihr Haushaltungsgeld zum Zwecke der Beſtreitung 
perſönlicher Auslagen durch die Rückvergütungen zu er— 
höhen. Dies iſt aber ein ſehr ſchlechtes Syſtem, beſonders 
dann, wenn es auf unentbehrlichſte Bedarfsartikel An— 
wendung findet. Jedermann ſollte begreifen, daß die gute 
Qualität — ich ſage nicht die erſte Qualität — deshalb 
einen etwas höhern Preis hat, weil ihr innerer Wert höher 
iſt und weil ſie ausgiebiger iſt, ganz abgeſehen von der 
berechtigten Befriedigung, welche eine bekömmliche Nahrung 
gewährt. Wenn ich auf dieſe Klippe trotz ihrer etwas delikaten 
Natur hinweiſe, ſo geſchieht es, weil man in gegneriſchen 
Kreiſen oft behauptet, die Konſumvereine köunten ihre 
großen Rückvergütungen nur ausrichten, weil ſie Produkte 
minderwertiger Qualität verkaufen. Das Argument iſt halt— 
los, ſolange der Wahrheitsbeweis fehlt, indeſſen iſt es von 
Wichtigkeit, daß ſelbſt der Anſchein der Berechtigung einer 
ſolchen irrtümlichen Behauptung vermieden wird. 


Aus diefem Grunde follten die Konſumgenoſſenſchaften 
Kontroll-Kommiſſionen zur Prüfung der Waren und Pro- 
dukte ernennen, in welche Kommiſſionen tatkräftige, ener— 
giſche Männer zu wählen wären, die ausreichende Bildung 
und genügend geſunden Menſchenverſtand beſitzen, um den 
Unterſchied zwiſchen ſcheinbarem und wirklichem Vorteil zu 
erkennen. 

Vom nämlichen Geſichtspunkte aus betrachtet, wäre 
zu wünſchen, daß die Genoſſenſchaften von der Ausrichtung 
irgendwelcher Umſatzproviſionen an das Perſonal Umgang 
nehmen würden. Dieſe Sitte oder Unſitte bedeutet für das 
Perſonal eine Verſuchung, den Verkauf billiger Artikel, 
welche einen größeren Ueberſchuß abwerfen und leichter 
umzuſetzen ſind, zu forcieren. Es gibt andere, beſſere Mittel, 
den Dienſteifer der Angeſtellten anzuſpornen und gute 
Leiſtungen zu belohnen! 

Als ſelbſtverſtändlich muß vorausgeſetzt werden, daß 
die Genoſſenſchaften beſchädigte Waren, verdorbene Nahrungs- 
mittel ꝛc. 2c. von der Vermittlung ausſchalten und opfern, 
daß ſie ſich insbeſondere davor hüten, ſolche Ware weniger 
ſcharfblickenden Mitgliedern „anhängen“ zu wollen, wie es 
zuweilen ſkrupelloſe Krämer tun. Daraus folgt, daß ge— 
wiſſe Waren nur in kleinen Quantitäten einzukaufen, da— 
gegen oft zu erneuern ſind, auch wenn der Ueberſchuß in— 
folge der Koſten etwas kleiner ausfallen ſollte. Die Friſche 
der Produkte wirkt ſtimulierend auf die Mitglieder und 
infolgedeſſen auf das Gedeihen des Vereins. 

Der Zuſammenſchluß benachbarter Vereine zum Zwecke 
des gemeinſchaftlichen Einkaufs dürfte gute Reſultate auf— 
weiſen. Indeſſen beſteht vielfach noch eine gewiſſe Rivalität, 
welche viele Vereine veranlaßt, ſich zu iſolieren und getrennt 
ihre eigenen Wege zu gehen. Nichts wäre logiſcher, als ein 
ſolcher Zuſammenſchluß, der auch die gemeinſame Produktion 
fördern würde. Gewiſſe Anfänge beſtehen ja auch bereits. 


5. Die Rückvergütung. 


Ich habe dieſen rein materiellen Faktor für den 
Schluß aufgeſpart, trotzdem er, wenigſtens unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen, vielleicht am meiſten ins 
Gewicht fällt. 

Von den Mitgliedern einer Konſumgenoſſenſchaft ſucht 
die große Mehrzahl nur ihren perſönlichen Vorteil. Der 
genoſſenſchaftliche Betrieb iſt für ſie nur ein vorteilhaftes 
Geſchäft. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß auf die Treue 
ſolcher Genoſſen nicht gezählt werden kann und daß ſie 
ihren Verein nur ſo lange und in dem Maße unterſtützen, 
als ſie ſich davon einen Vorteil verſprechen. Die Rück— 
vergütungsfrage ſpielt daher in der Entwicklung unſerer 
Genoſſenſchaften eine ſehr bedeutende Rolle. 

Die Konſtatierung dieſer Tatſche mag betrübend ſein; 
indeſſen muß man die Menſchen nehmen, wie ſie ſind, und 
ſich nicht darauf verſteifen, dies oder jenes Syſtem an— 
wenden zu wollen, das vortrefflich in der Theorie ſein 
mag, in der Praxis aber nur ſehr mittelmäßige Reſultate 
aufweiſt. Das ſoll jedoch nicht etwa dahin zu verſtehen 
ſein, daß die Genoſſenſchafter in ihrer Rückvergütungs— 
manie ermutigt werden ſollen! Im Gegenteil iſt es Sache 
der Vereinsbehörden, dieſe letztere in vernünftigen Grenzen 
zu halten, indem ſie darauf hinweiſen, daß die Genoſſen— 
ſchaften die Pflicht haben, dafür zu ſorgen, daß ſich auch 
die weniger mit Glücksgütern Geſegneten gute Lebens— 
mittel verſchaffen können, indem ſie preisregulierend zu 
wirken ſich beſtreben. Die genoſſenſchaftliche Erziehung 
ſchreitet in dem Maße fort, als die materiellen Vorteile 
fichtbar werden. Im Anfang werden neue Mitglieder 
hauptſächlich durch den Reiz der Rückvergütung angezogen, 
weit mehr als durch die Theorien der gegenſeitigen Hilfe 
und der Solidarität. 

Da übrigens die Konſumvereine im Prinzip die 
Waren zu den Tagespreiſen vermitteln, wird die Höhe der 
Rückvergütung je nach den durch die Konkurrenz der Privat- 
geſchäfte bedingten Ortsverhältniſſen variieren. Man wird 
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gut tun, die Rückvergütung ungefähr ſo anzuſetzen, daß 
ſie den Rabatt der Krämer um ein Geringes überſteigt. 
Iſt der vom Konſumenten zu viel bezahlte Betrag höher 
als 8 %, jo iſt eher eine Herabſetzung der Warenpreiſe 
zu empfehlen, oder eine entſprechende Erhöhung der Ein— 
lagen in die Reſervefonds oder der Vergabungen zu ge— 
meinnützigen Zwecken. 

Sicher iſt, daß eine hohe Rückvergütung, die nicht 
auf Koſten der Qualität der vermittelten Artikel entſtanden 
iſt, nichts Widerrechtliches in ſich trägt. Sie iſt einfach 
eine erzwungene Erſparnis, welche für viele Mitglieder 
größern Wert hat, als eine Herabſetzung der Warenpreiſe, 
zumal ſich eine aus letzterer reſultierende Minderausgabe 
auf alle Tage des Jahres verteilen und ſich verlieren 
würde. Der große Nutzen der Rückvergütung beſteht 
darin, daß ſie eine Reſerve bildet, welche im gegebenen 
Moment größere, ein Haushaltungsbudget am ſchwerſten 
belaſtende Anſchaffungen ermöglicht. 


Schlußfolgerungen. 5 


Bei regelrechter, logiſcher und weitherziger Anwendung 
der genoſſenſchaftlichen Prinzipien kann jede Konſum— 
genoſſenſchaft des Erfolges ſicher ſein. Da die allgemeinen 
Unkoſten im Verhältnis kleiner werden, je mehr die Zahl 
der Mitglieder wächſt, iſt es allerdings wünſchbar, daß 
ſo viele Mitglieder als nur immer möglich gewonnen 
werden. Die Hauptſache iſt, daß eine Genoſſenſchaft be— 
ſtändig fortſchreitet. Durch freundgenoſſenſchaftlichen Zu— 
ſammenſchluß und treues Zuſammenarbeiten mit dem 
Verbande ſchweizeriſcher Konſumvereine können auch die 
kleinen Genoſſenſchaften für die Bevölkerung Auſehnliches 
leiſten. Das Ziel ihres Strebens ſei: „Förderung der 
Wohlfahrt des Einzelnen durch die Förderung der Wohl— 
fahrt Aller!“ 


Die Geſellſchaft ſchweiz. Landwirte und das 
Genoſſenſchaftsweſen.“) 


(II. L.-Korr.). 


Die Geſellſchaft ſchweiz. Landwirte veranſtaltet im 
Winter jeden Monat auf der „Waag“ in Zürich Ver— 
ſammlungen mit Vorträgen, welche alle Gebiete der Land— 
wirtſchaft beſchlagen. Ab und zu werden aber auch wirt— 
ſchaftliche Fragen behandelt, an denen die Landwirtſchaft 
intereſſiert iſt. So hat an der Verſammlung, die am Frei— 
tag den 26. März ſtattgefunden, Herr Hauptmann H. 
Schenkel vom Wellenberg bei Frauenfeld das Thema be— 
ſprochen: „Die ſoziale Frage vom Standpunkt eines Bauern 
betrachtet“. Im Vortrage ſelbſt und in der ſich anſchließen— 
den Diskuſſion war auch vom Genoſſenſchaftsweſen 
der Schweiz die Rede. Wir glauben daher, daß es die 
Leſer des „Konſumverein“ intereſſieren dürfte, zu ver— 
nehmen, wie in dieſen Kreiſen die genoſſenſchaftliche Be— 
tätigung gewürdigt wird, und wir greifen deshalb dieſen 
Teil der Verhandlungen heraus. 

Nachdem Herr Schenkel in ſeinem Vortrage erwähnt, 
daß für die Bauern neben der ſozialiſtiſchen Gefahr eine 
kapitaliſtiſche beſtehe und daß trotz dem wirtſchaftlichen und 
techniſchen Aufſchwung noch ſoviel ſoziales Elend beſtehe 
in der Welt, ging er den Urſachen dieſer Erſcheinung nach. 
Da ſeien es in erſter Linie die Truſts, Kartelle und Ringe, 
die ihre Macht dazu benützten, ohne Rückſicht auf Arbeiter 
und Konſumenten möglichſt hohe Dividenden herauszu— 
ſchlagen. Der Referent verglich dieſe Geſellſchaften mit den 

) Die von unſerem Korreſpondenten hier ſkizzierten Verhand— 
lungen zeigen wiederum, mit welchen Mitteln gegen die all ge— 
meinen Konſumvereine gearbeitet wird. Wir haben den Standpunkt 
unſeres Verbandes der landwirtſchaftlichen Bevölkerung und den 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften gegenüber mit aller Klarheit 
und Offenheit dargelegt (S. 4, 35, 49 ff. und 57 ff. des „Schweiz. 
Konſumverein“ vom lfd. Jahrgang) und begnügen uns hier damit, 
auf die dortigen Ausführungen zu verweiſen. 
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Raubrittern des Mittelalters, die von unſern Vätern ver- 
trieben wurden. 

Dann nahm er das Gebaren einzelner Aktiengeſell— 
ſchaften ſcharf unter die Lupe, die bei einem leichtgläubigen 
Publikum die Gewinnſucht erwecken und ſo große Verluſte 
an Geld und Vertrauen herbeiführen. Selbſt unſere Kan— 
tonalbanfen machten bei der Jagd nach Gewinn mit. Je 
höher die Dividenden ſteigen, deſto mehr ſinke die Wert— 
einheit der Arbeit. 

Nun kam der Redner auf die Genoſſenſchaften zu 
ſprechen, die, wie er behauptete, größtenteils durch die über— 
große Begehrlichkeit der Krämer ins Leben gerufen worden 
ſeien. Er zog auch eine Parallele zwiſchen ſtädtiſchen Ge— 
noſſenſchaften und ſolchen auf dem Lande, bei denen er 
einen gewiſſen Gegenſatz in der Intereſſenvertretung er— 
blickt. Wie ſich das Band der Konſumvereine durch den 
Verband ſchweiz. Konſumvereine feſter geknüpft habe, gehe 
aus den Begleiterſcheinungen bei der Zolltarifkampagne 
hervor. Da hätten viele landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften, 
die dem Verbande ſchweiz. Konſumvereine angehörten, ein 
Beiſpiel ſeltener Verbandstreue gegeben. Es ſei oft geradezu 
rührend geweſen, zu ſehen, wie dieſe meiſt aus Bauern zu— 
ſammengeſetzten Konſumvereine vom Verband ſchweiz. Kon— 
ſumvereme nicht ablaſſen wollten und „getreulich mithalten, 
das Meſſer zu ſchleifen, womit ihnen dann die Haut über 
die Ohren gezogen werden ſollte“. Es ſei dann aber, dank 
der intenſiven Betätigung des Bauernſekretariates, nicht ſo 
weit gekommen, den Sieg haben die Bauern davonge— 
tragen. 

Ein zweites Mal begann der Kampf mit dem Ver— 
bande ſchweiz. Konſumvereine anläßlich der Abſtimmung 
über das Lebensmittelpolizeigeſetz. Doch auch hier hatten 
die Bauern Erfolg. Weitere derartige Kämpfe ſtänden den 
Bauern bevor, er wolle nur an die Vorgänge auf dem 
Milch- und Käſemarkt erinnern. 

Dann aber ſei vorauszuſehen, daß der Kampf um die 
ſoziale Frage auf wirtſchaftlichem Boden entbrennen werde, 
wobei gerade die Genoſſenſchaften hineingezogen werden. 
Heute ſehe man ſchon, wie die ſozialiſtiſch geleiteten Konſum— 
vereine mehr und mehr auf dem Lande überhand nehmen, um 
ſo beſſer die Ideen des Sozialismus verbreiten zu können. 
(So, ſo! Red.) Dieſe Art der Agitation ſei viel gefähr— 
licher als alle Vorträge, welche auf dem Lande veranſtaltet 
werden. Auf dieſe Weiſe werde den Bauern langſam der 
Boden unter den Füßen weggezogen (!), da heiße es deshalb 
aufpaſſen. Schon jetzt ſehe man, wie der Verband ſchweiz. 
Konſumvereine die Koſten derartiger Campagnen trage; je 
kapitalkräftiger, deſto mächtiger werde dieſe Organiſation. 
Für die Bauern heiße es, das ſpeziell landwirtſchaftliche 
Genoſſenſchaftsweſen ausbauen. 

Den Clou des Vortrages des Herrn Schenkel bildete 
der Vorſchlag, es ſei an die Gründung einer ſpeziellen 
politiſchen Bauernpartei heranzutreten, welche die 
Bauernintereſſen wirkſam vertreten könne. 

In der Diskuſſion beſprach ein Herr Stierli die vom 
Referenten beſprochenen ſozialiſtiſch geleiteten Konſumvereme, 
die verſuchten, den Bauern die Preiſe für ihre Produkte 
herabzudrücken. Die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften 
ſollten ſich mehr dem Ausſchluß des Zwiſchenhandels wid— 
men und die Produzenten vereinigen, die dann den ſozia— 
liſtiſchen Konſumvereinen gegenübergeſtellt werden könnten. 

Es ſprach hierzu auch Herr Abt, Präſident des Ver— 
bandes oſtſchweizeriſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften. 
Auch er erblickt in der Ausbreitung der ſozialiſtiſchen Kon— 
ſumvereine eine Gefahr, die um ſo größer ſei, als dieſelben, 
ſo lange ſie noch nicht feſten Fuß gefaßt haben, ſich zurück— 
haltend zeigen und erſt nachher hervortreten. Die Grün— 
dung von Produktivgenoſſenſchaften ſei viel ſchwieriger als 
man meine; vorderhand täten die Bauern beſſer, die leichtere 
Form des Genoſſenſchaftsweſens, die Warenvermittlung, 
anhand zu nehmen. Die Taktik des Verbandes ſchweiz. 


Konſumvereinen die Bauern und die Arbeiter zuſammen— 
zuſpannen. Das halte er für die Bauern nicht für vorteil— 
haft, ſie ſollten ſich ſelbſtändig genoſſenſchaftlich organiſieren 
und nicht mit einem Fuß da und mit dem andern dort 
ſtecken. Sie kämen damit in eine ganz andere Stellung 
hinein, als es vielerorts heute noch der Fall ſei. 

Die übrige Diskuſſion, an der ſich Kantonsrat Bünzli, 
Prof. Moos und Dr. Laur beteiligten, befaßte ſich mit der 
Frage der Gründung einer eigenen politiſchen Bauern— 
partei. Ein Beſchluß in dieſer Sache wurde nicht gefaßt, 
doch ging die allgemeine Meinung dahin, daß der Moment 
hierzu noch nicht gekommen ſei und man vorerſt das Re— 
ſultat der Proporzinitiative abwarten wolle. 

Zu den an der Verſammlung gemachten Ausführungen 
über das Genoſſenſchaftsweſen geſtatten Sie Ihrem Be— 
richterſtatter auch einige Worte. 

Die an der Verſammlung beteiligten Großbauern — 
denn nur um ſolche handelt es ſich —, ſcheinen, trotzdem 
ſie ſonſt als gute Patrioten ausländiſchem Gewächs abhold 
ſind, ihre Behauptung von den ſozialiſtiſchen Konſumvereinen 
bei den deutſchen Agrariern geholt zu haben. Die im Ver— 
bande ſchweiz. Konſumvereine organiſierten Genoſſenſchaften 
ſtehen ja, wie jeder ehrlich denkende Kenner zugeben 
muß, auf neutralem Boden; wenn ſich da und dort die 
organiſierte Arbeiterſchaft etwas mehr um eine ſolche Ge— 
noſſenſchaft bekümmert, als das gewiſſen Leuten angenehm 
iſt, ſo iſt damit noch nicht geſagt, daß ſie ſozialiſtiſch iſt. 
Was nun die Beteiligung der Bauern an den Konſum— 
vereinen anbetrifft, ſo verhält es ſich eben ſo, daß die Klein— 
bauern, die oft ſchwer genug um ihre Exiſtenz zu kämpfen 
haben, die Vorteile, welche ihnen in unſeren allgemeinen 
Konſumvereinen geboten werden, erkannt haben und ſie 
ſich mit Recht zu nutze machen. 


Schuhwaren des V. S. K. an die Verbandsvereine einen 
flott ausgeſtatteten Katalog verſchickt, an Hand deſſen nun 
jeder Verein in der Lage iſt, ohne ſelber ein Lager zu 
führen, Schuhwaren jeder Art an die Mitglieder zu ver— 
mitteln. Der Katalog kann in den Ablagen eingeſehen 
werden, wie dies der Fall iſt mit den Kollektionen der 
Abteilung für Manufakturwaren. 

Das heutige Umſchlagbild zeigt uns einen der Ab— 
teilung für Schuhwaren zur Verfügung geſtellten Räume 
im Lagerhaus in Pratteln, wo ein vorzüglich aſſortiertes 
Lager die hoffentlich recht zahlreichen Beſtellungen auf 
Berbandsſchuhe jeder Art erwartet. 


„ 
es Aus der Praxis. =) 


Juventaraufnahmen. In den großen Konſumvereinen 
ſind behufs Aufnahme der Inventuren vorgedruckte, eventuell 
vorgeſchriebene Inventarbogen oder Hefte vorhanden, worin 
die Artikel alphabetiſch oder gruppenweiſe geordnet ſind. 
Dieſes Syſtem läßt ſich für größere Verhältniſſe ſehr gut 
anwenden, da meiſtens mehrere oder viele Filialen vor— 
handen ſind, in welchen ein gleichartiges, mehr oder weniger 
ſtabiles Warenlager gehalten wird. Sodann iſt nicht zu 
vergeſſen, daß gewöhnlich genügend fachmänniſch gebildete 
Perſonen bei der Inventuraufnahme tätig ſein können, ſo 
daß letztere raſch und ordnungsgemäß vor ſich geht. 

Kommen nun dieſe vorgedruckten (vorgeſchriebenen) 
Inventurbogen (Hefte) in Anwendung, ſo erhält jede in— 
ventariſierende Partie ein Exemplar, worauf dann die 
nötigen Angaben und Notizen gemacht werden. Nach be— 
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Reine gejchrieben, daß die Schreiber der einzelnen Partien 
einer andern, den Vorſitz führenden Perſon, welche ein 
leeres gleichbedrucktes Formular zur Hand hat, die ent— 
ſprechenden Quantitäten bei jedem angerufenen Artikel an— 
geben. Nach erfolgter Notiznahme ſeitens des Vorſitzenden 
werden die Artikel auf den proviſoriſchen Bogen leicht 
durchſtrichen. Zweckmäßig iſt es, wenn die Verkäuferin bei 
dieſer Manipulation zugegen iſt und die Reinſchrift gleich— 
zeitig und in gleicher Weiſe vornimmt. Daß ein auf dieſe 
Weiſe bereinigtes Inventar ſehr überſichtlich iſt, liegt auf 
der Hand. Ferner verurſacht das Ausſetzen der Einſtands— 
preiſe und ſchließlich die Ausrechnung bedeutend weniger 
Arbeit, als bei einer Inventur, wo die Artikel und die 
Zuſammenzüge der Quantitäten nicht geordnet und grup— 
piert ſind. 

Bei Vereinen auf dem Lande oder kleinen Verhält— 
niſſen kann jedoch oft nicht in vorſtehender Weiſe inventiert 
werden. Die Landkonſumvereine halten gewöhnlich eine 
viel größere Zahl Artikel, als die ſtädtiſchen Vereine. Das 
Lager iſt dementſprechend viel mannigfaltiger. Iſt einerſeits 
auch in dieſem Falle die Anlage eines genauen Inventar— 
verzeichniſſes möglich, ſo fehlt es anderſeits meiſtens an 
der genügenden Zahl fachkundiger Perſonen zur Inventar— 
aufnahme. Ein alphabetiſches Inventarverzeichnis hat aber 
in dieſem Falle keinen Wert, da dasſelbe nicht richtig ge— 
handhabt werden könnte. Man wird dann loſe Bogen zur 
Aufnahme verwenden müſſen, mittelſt welcher, wenigſtens 
bei genügender Aufmerkſamkeit, die Waren nach Schuh-, 
Kleider-, Mercerie-, Geſchirr- und Spezerei-Waren ꝛc. ıc. 
gruppiert werden können. Die Aufnahmen ſollen auch in 
dieſem Falle in Doppeln (Durchpauſen) gemacht werden. 

Wie aus vorſtehendem hervorgeht, müſſen auch bei 
den Inventaraufnahmen eine ganze Reihe Faktoren in 
Betracht gezogen werden, bevor ein Syſtem, das unter 
Umſtänden bei einem andern Verein mit Vorteil angewandt 
wird, praktiſch Verwendung finden kann. R. G. 

* * 


— Vom Verwalter eines größeren Vereins erhalten wir 
folgende Zuſchrift: 

Wir beſitzen 9 Verkaufsläden und 1 Magazin. Die 
Jahresinventur nehmen wir auf loſe Bogen auf. Nach 
Beendigung der Inventur überlaſſen wir dem Verkäufer 
die Bogen 1—2 Tage zur Durchſicht und müſſen ſolche 
alsdann vom Verkäufer wie von einem Mitgliede des 
Verwaltungsrates unterſchrieben werden. Nach Ausrechnung 
und Addierung einer jeden Seite wird die Summe auf 
den Rekapitulationsbogen übertragen. Am Ende der In— 
ventur werden die Rekapitulationsbogen einzeln in ein 
ſeparates Buch eingeſchrieben, und wenn wir die nötigen 
Details haben wollen, ſind ja die Bogen ſofort zur Hand. 

Wir fahren mit dieſem Syſtem ſehr gut. R. B. 


r ee ae ne “rurT, 


Aus unſerer Bewegung 


E 


Aarau. (K.-Korr.) Die Generalverſammlung des Kon— 
ſumvereins von Aarau am 21. März war von zirka 100 
Mitgliedern beſucht. Jahresbericht und Rechnung erhielten 
nach kurzer Diskuſſion die Genehmigung. Ein Verſuch zur 
Vornahme eines kleinen „Beutezügleins“ wurde entgegen 
den Anträgen des Vorſtandes unternommen, jedoch fand 
der Initiant keinen Anhang. Der Vorſtand hatte nämlich 
den Antrag geſtellt, dem Baufonds 25° des Nettoüber— 
ſchuſſes, ſtatt der ſtatutariſchen 10%, zuzuweiſen, da die 
Erwerbung eines eigenen Hauſes und die damit verbun— 
denen Baukoſten dieſe Maßnahme nicht nur rechtfertigten, 
ſondern geradezu notwendig machten. Die anweſenden Mit— 
glieder, bis auf ein einziges, waren denn auch mit dem 
Vorſtand einig. Die Mitglieder waren mit einer Rück— 
vergütung von 7% zufrieden. Man kann eben nicht alles 


— 
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miteinander: Häuſer kaufen, bauliche Veränderungen vor— 
nehmen und hohe Rückvergütungen ausbezahlen. 

An der Generalverſammlung des letzten Jahres hatte 
der Vorſtand den Auftrag erhalten, Bericht und Antrag 
betr. der Errichtung einer Filiale in Buchs zu ſtellen. Der 
Vorſtand konnte aus verſchiedenen Gründen die Errichtung 
einer ſolchen Filiale nicht befürworten, und die General— 
verſammlung ſtimmte dieſer Meinung zu. Es ſoll noch ein 
Jahr zugewartet und dann die Sache wieder geprüft 
werden. Die Erfahrungen, die andere Vereine mit der 
Gründung von Filialen gemacht, haben bei uns eine gute 
Nutzanwendung gefunden. „Eile mit Weile“, beſonders bei 
einer jungen Genoſſenſchaſt. 

Ein Antrag, die Anteilſcheine von 20 auf 10 Fr. 
herabzuſetzen, beliebte ebenfalls nicht. Statutariſch ſchon un— 
zuläſſig, würde eine ſolche Herabſetzung die Genoſſenſchaft 
durch Hinterziehung der ſo nötigen Geldmittel gerade in 
dieſem Momente ſchwer ſchädigen. Finanziell gekräftigte 
Genoſſenſchaften mögen einen ſolchen Aderlaß eher über— 
winden. Es wird auch noch die Zeit kommen, wo wir die 
20 Fr. pro Mitglied nicht mehr nötig haben. 

Ein ſtetes Kapitel unter den Anregungen bildet die 
Milchverſorgung. Viele Mitglieder können gar nicht 
begreifen, daß die Konſumvereine nicht überall die Milch— 
verſorgung an die Hand genommen haben. Milch ſei nebſt 
dem Brot das notwendigſte Nahrungsmittel und ſollte in 
keinem Konſumverein ſehlen, ſagen ſie. Theoretiſch macht 
ſich die Sache ganz nett, wenn nur die leidige Praxis 
nicht wäre, die des Schwierigen ſo viel bietet. Auch unſerem 
Vorſtand iſt die Aufgabe überbunden worden, Mittel und 
Wege zur Milchverſorgung zu ſtudieren und der nächſten 
Generalverſammlung Bericht zu erſtatten. Der ſchöne Traum 
wird wohl ſobald nicht in Erfüllung gehen. 

Die Vorſtandswahlen gingen glatt vor ſich. An Stelle des 
demiſſionierenden Strebel, Schriftſetzer, wurde neu in den 
Vorſtand gewählt Kübler-Kuhn, alt-Bahuhofinſpektor, und 
die andern Vorſtandsmitglieder: Küng, Wirz, Furter, Feuz, 
Mülly und Martin beſtätigt. 

Baſel. Die Jahresrechnung des Allgemeinen Konſum— 
vereins in Baſel, wie fie vom Verwaltungsrat feſtgeſetzt 
worden iſt, weiſt, vorbehalten die Genehmigung des Ge— 
noſſenſchaftsrates, folgende Zahlen auf: 

Der Totalverkauf pro 1908 beträgt Fr. 19,047,502.34 
gegen Fr. 17,888,323.64 im Vorjahr; es ergibt ſich ſomit 
eine Zunahme von Fr. 1,159,178.70. Die Jahresrechnung 
ſchließt ab mit einem Bruttoüberſchuß der Einnahmen 
von Fr. 1,687,490.14, für welchen vom Verwaltungsrat 
folgende Verwendung beantragt wird: Für Abſchreibungen 
auf den Immobilien Fr. 44,671.77, auf den Mobilien 
Fr. 115,171.88, auf dem Pferdekonto Fr. 20,592.91. Für 
Zuteilung an die Unfallreſerve ſind Fr. 12,000, an das 
Reſervekonto für die Alters- und Invalidenkaſſe Fr. 10,000 
und für Vergabung zu wohltätigen Zwecken Fr. 5000 
vorgeſehen. 

Von dem verbleibenden Ueberſchuß der Einnahmen 
ſind gemäß den Statuten 5 Prozent dem Reſervefonds zuzu— 
teilen, und 5 Prozent zur Verteilung an die Augeſtellten 
und Arbeiter beſtimmt. Zur Rückvergütung an die Mit— 
glieder verbleiben noch Fr. 1,3 32,508.87, was die Aus- 
richtung einer Rückvergütung von 8 Prozent auf die ein— 
getragene Konſumation von Fr. 16,596,511.07 geſtattet. 

Die Mitgliederzahl iſt im Laufe des Jahres 1908 
von 29,841 auf 30 538 angewachſen. 

Wir werden noch ausführlicher auf das Jahresergebnis 
zu ſprechen kommen, ſobald der Jahresbericht gedruckt 
vorliegt. 

Chur. Die Samstag den 20. ds. ſtattgefundene Gene— 
ralverſammlung unſeres dortigen Verbandsvereins war von 
zirka 230 Genoſſenſchaftern beſucht. Es wurde mit großem 
Mehr beſchloſſen, die Vermittlung von Schuhwaren ein— 
zuführen, was ein Betriebskapital von zirka Fr. 40.000 
erfordern wird. — Für Reparaturen an den Gebäulich— 
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keiten der Genoſſenſchaft wurden nach erteiltem Bericht 
im Jahre 1908 zirka Fr. 14,000 ausgegeben. Der Gebäude— 
wert mit Mobilien beziffert ſich auf zirka Fr. 265,000. — 
erner hat die Generalverſammlung den Beſchluß gefaßt, 
ich an der Finanzierung der Genoſſenſchaft für Erſtellung 
billiger Wohnungen mit Fr. 8000 zu beteiligen. 

Der Antrag auf Einführung des proportionalen Wahl— 
verfahrens bei der Wahl des Verwaltungsrates wurde an 
den letzteren mit dem Auftrage zurückgewieſen, an der 
nächſten Generalverſammlung hierüber Bericht und Antrag 
zu ſtellen. 

Es wurde noch der Wunſch ausgeſprochen, daß bei 
den Urnenwahlen nur die perſönliche Stimmabgabe ge— 
ſtattet ſein und daß der Verwaltungsrat an bedürftige, 
ohne Schuld in Not geratene arbeitsloſe Mitglieder Lebens— 
mittel abgeben ſolle. 

Hätzingen. Der im Jahre 1875 gegründete und im 
vorigen Jahre in den Verband aufgenommene Konſum— 
verein in Hätzingen erſtattet einen gedruckten Bericht über 
den Geſchäftsgang im II. Semeſter 1908. Die Verkehrs— 
ſumme der Waren betrug in dieſem Zeitraum Fr. 128,902. 
Der Umſatz des ganzen Jahres beträgt Fr. 247,599. Die 
zur Rückvergütung berechtigte Summe beträgt im J. Se— 
meſter Fr. 105,462, im II. Semeſter Fr. 111,400, Total 
Fr. 216,862. 

Die Rechtsform des Vereins iſt die Genoſſenſchaft; 
der Bericht ſpricht aber von Aktionären und Nichtaktionären, 
ſowie von einem Aktienkurs. Sogenannte „Aktionäre“ zählt 
der Verein 468. Das Betriebsſpeſenkonto verzeigt pro 1908 
eine Ausgabe von Fr. 19,543. Das Vereinswarenlager ſowie 
die drei Depots verzeichnen einen Buchwert von Fr. 96,618. 
Die Immobilien ſind auf Fr. 50,000 gewertet und mit 
Fr. 10,000 belaſtet. Das Mobiliar iſt bis auf 1 Fr. abge— 
ſchrieben. Wertſchriften, Kaſſa und Bankguthaben betragen 
zuſammen Fr. 9769, die Kreditoren Fr. 10,224. „Aktien— 
kapital“ ſamt „Dividenden“ und Zins betragen Fr. 100,068. 
Der Reſervefonds iſt auf Fr. 18,750 angewachſen. Der 
„Reingewinn“ beträgt pro 1908 Fr. 25,587; er berechtigte 
im I. Semeſter zu einer „Dividende“ von 10 %o, im II. Se- 
meſter zu einer ſolchen von 13 90. 

Wenn wir von der kapitaliſtiſchen Nomenklatur ab- 
ſehen, ſo gewährt die Jahresrechnung einen vorteilhaften 
Einblick in die haushälteriſche Verwaltung des jüngſten 
Verbandsvereins im Lande des hl. Fridolin. 

Küßnacht (Schwyz). (S.-Korr.) Jufolge Aenderung 
unſerer Statuten traten unſerer Genoſſenſchaft 11 neue 
Mitglieder bei, ſo daß der Mitgliederbeſtand Ende März 
l. J. 69 betrug. Die ſukzeſſive Einzahlung des Anteil— 
ſcheinkapitals erreichte bis dato die Summe von Fr. 1264. 
Ein Mitglied hat auf unbeſtimmte Zeit Fr. 100 einbezahlt. 

Die Einnahmen unſerer Genoſſenſchaft beliefen ſich 
in der Zeit vom 6. Juli 1908 bis und mit 28. Februar 
1909 auf Fr. 10,350. Im Verhältnis zur Mitgliederzahl 
iſt dies immer noch eine zu geringe Summe, wenn wir 
in Betracht ziehen, daß in dieſer Summe die Bezüge von 
Nichtmitgliedern, ca. Fr. 2000, inbegriffen ſind. Eine an— 
ſehnliche Zahl von Mitgliedern ſind der Genoſſenſchaft treu 
geblieben und haben bis zu Fr. 500 Warenbezüge zu ver— 
zeichnen. Leider ſind aber auch ſolche vertreten, die bloß den 
ſtatutengemäßen Bezug von Fr. 50 aufweiſen. Wir wollen 
hoffen, daß mit dem Umzug des Verkaufslokals eine Ver— 
mehrung der Einnahmen eintreten werde. 

Von der privaten Konkurrenz ſind wir, im Gegen— 
ſatze zu unſern Schwyzer Genoſſen, im großen und ganzen 
in Ruhe gelaſſen worden. Einzig von einer ſchönen Krä— 
mersfrau iſt uns der Untergang prophezeit worden. Wir 
wollen ihr dieſen wenig chriſtlichen Wunſch zu gute halten. 
Dagegen hat uns ein hier wohnhaftes Behördemitglied 
beglückwünſcht und uns zum Ausharren in der Erfüllung 
der übernommenen Aufgaben ermuntert. Es ſei notwendig 
geweſen, der Unverfrorenheit der Krämer einen Damm 
entgegenzuſtellen. 


Das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“, auf das alle 
Mitglieder abonniert ſind, erfreut ſich großer Beliebtheit 
unter den Genoſſenſchaftern. 

Maiſprach. (P.-Korr.) Unſere Genoſſenſchaft hielt am 
21. Februar ihre ordentliche Generalverſammlung ab zur 
Entgegennahme der 15. Jahresrechnung. 

Der Umſatz iſt faſt gleich geblieben wie im Vorjahre, 
da er mit Fr. 73,467 nur um Fr. 814 zugenommen hat. 
Daß er ſich kaum noch vergrößern kann, findet ſeinen 
Grund darin, daß mit Ausnahme von zwei Haushaltungen 
die ganze Bevölkerung der Genoſſenſchaft angehört. Wir 
hatten vier Eintritte, und die Zahl der Mitglieder auf 
Ende 1908 betrug 149. Der Durchſchnittsverbrauch bewegt 
ſich zwiſchen Fr. 20 für den Letzteingetretenen und Fr. 2200. 

Der Ueberſchuß betrug Fr. 8817 und fand folgende 
Verwendung: 10% oder Fr. 881 Zuteilung an den Re— 
ſervefonds, der Fr. 20,498 erreicht hat, und Fr. 200 Ab- 
ſchreibung auf dem Baukonto. Das Gebäude figuriert in 
der Bilanz mit Fr. 17,600, während die Brandlager— 
Schatzung Fr. 22,100 beträgt. Fr. 149 werden abge— 
ſchrieben auf dem Mobiliar, welches nun auf Fr. 1 herab— 
geſetzt iſt, Fr. 224. 20 werden als erſte Abſchreibung auf 
dem Brückenwage-Konto verwendet. 

Vom Netto-Ueberſchuß wurde eine Rückvergütung von 
10% mit Fr. 6900 gutgeheißen. 

Der Schuljugendfonds erhielt wie ſeit Jahren ein Ge— 
ſcheuk von Fr. 100, und der Frauenverein ein ſolches von 
Fr. 50. 

Auf neue Rechnung werden Fr. 313. 22 übertragen. 

Zu erwähnen wäre noch, daß unſere Genoſſenſchaft im 
Laufe des Jahres den Bau einer Brücken wage von 
7500 ka Tragkraft beſchloſſen und ausgeführt hat. Dieſe 
erfreut ſich einer regen Benutzung, und es entſprach deren 
Errichtung einem Bedürfnis für unſere Bauernſame. 

Ohne eigentliche Oppoſition wurde dem Vorſtand die 
nötige Vollmacht erteilt, für unſere Jugend eine kleine 
Badanſtalt zu errichten. Neben der Vermittlung von 
guten und preiswürdigen Waren will unſer Vorſtand die 
Pflege der Geſundheit nicht vernachläſſigen. Alle Ehre 
ſolcher Geſinnung! Aber die geiſtige Ausbildung ſollte nicht 
vergeſſen bleiben, und es ließe ſich in dieſer Hinſicht jeden— 
falls auch noch etwas machen. Die Jugendbibliothek könnte 
auch mit einem kleinen jährlichen Betrag bedacht, Vorträge 
könnten jeden Winter arrangiert werden, uſw. 

Mels. (Korr.) An dem Lichtbildervortrag, den die 
Kommiſſion unſeres Verbandsvereins am 29. März vorigen 
Jahres veranſtaltete, wurde der Wunſch geäußert, es möchte 
der Konſumverein von Mels, Sargans und Umgebung 
eine eigene Bäckerei bauen. An der letzten General— 
verſammlung des Vereins, im Herbſt 1908, nahm dieſe 
Anregung greifbare Geſtalt an, indem die Kommiſſion 
Auftrag bekam, die Bäckereifrage zu prüfen. Grund hierzu 
lieferte der Umſtand, daß das in den Vereinsläden verteilte, 
in Privatbetrieben hergeſtellte Brot vielfach nicht befrie— 
digte. Da aber über den Wert einer eigenen Bäckerei in 
der Oeffentlichkeit die verſchiedenſten Meinungen kurſierten, 
fand es der Vereinsvorſtand für geraten, die Angelegen— 
heit in einer freien Verſammlung zur Beſprechung zu 
bringen. Es mußte ſich da zeigen, welche Stellung die 
Großzahl der Genoſſenſchafter in Sachen einnehme. 

Eine ſolche Verſammlung fand nun am 28. März ſtatt. 
Daß die Frage der Brotverſorgung auch heute noch, wie 
von Alters her, das Volk äußerſt ſtark intereſſiert, zeigte 
ſich auch hier. In hellen Scharen rückten die Vereinsmit— 
glieder, Bauern, Arbeiter, Beamte, ein. Es ſchien, als 
wolle die Verſammlung zu einer großen Volksgemeinde 
auswachſen. Der weite Theaterſaal des „Löwen“ in Mels 
war faſt bis auf den letzten Seſſel angefüllt, als der Ver— 
bandsſekretär Herr Meyer in gewohnter Gründlichkeit in 
einem orientierenden Referat die Anweſenden in die Sache 
einzuführen begann Er erinnerte einleitend an die früheren 
Zeiten, da der Bauer noch ſelbſt ſein Korn baute, in 


der Dorfmühle mahlen ließ und im eigenen Ofen für fich 
und die Seinigen Brot backte. Er zeigte, welche Wandlung 
der Getreidebau ſeither durchgemacht, wie die modernen 
Verkehrsmittel umgeſtaltend auch auf dem Gebiete des 
Landanbaues wirkten und heute noch wirken. Er zeigte 
ferner, wie die neuen techniſchen Errungenſchaften im Verein 
mit der gewaltigen Kapitalanſammlung in den Händen 
Weniger auch den Mühlenbetrieb vollſtändig umgeformt habe. 

Auf die Frage der Brotverſorgung übergehend, wies 
der Referent darauf hin, wie in alten Zeiten ſchon ein— 
ſichtsvolle Regenten der Brotbeſchaffung ihre beſondere 
Auſmerkſamkeit zugewendet haben. Die Konſumvereine, die 
ſich die Aufgabe geſtellt, ihren Mitgliedern die nötigen 
Bedarfsgegenſtände zu vermitteln, hätten ſtets ihr Augen— 
merk auch auf die Beſchaffung eines guten, ſchmackhaften 
und vollgewichtigen Brotes gerichtet. Schlechte Erfahrungen 
im Brorbezug aus Privatbäckereien hätten in den letzten 
Jahren viele Konſumvereine veranlaßt, eigene Bäckereien 
zu erſtellen, und die Genoſſenſchaften ſeien dabei wohl be— 
ſtellt. Wenn ein Verein wie Mels die eigene Brotver— 
ſorgung an die Hand nehme, ſo müſſe auf einen Betrieb 
Bedacht genommen werden, der auch einem ſpäteren An— 
wachſen des Brotkonſums diene, aber auch allen Aufor— 
derungen genüge, die vom Standpunkt der Hygiene und 
der Technik an eine Konſumbäckerei geſtellt werden dürfen. 

Anſchließend an den trefflichen Vortrag teilte der 
Vereinspräſident mit, welche Vorſtudien die Kommiſſion 
in der Bäckereiangelegenheit ſchon gemacht, und zeichnete 
in kurzen Zügen, wie die Kommiſſion die Sache event. aus— 
zuführen gedenke. 

In der äußerſt intereſſanten Diskuſſion ließen ſich 
Freunde und Gegner des Projektes hören, doch zeigte ſich 
ſchließlich, daß die Idee der Eigenproduktion der Mehrzahl 
der Anweſenden ſympathiſch war. In der Endabſtimmung 
ſprach ſich eine überwiegende Mehrheit für den Bau einer 
Bäckerei aus, ſo daß die Kommiſſion es wagen darf, Plan— 
und Koſtenanſchlag ausarbeiten zu laſſen und einer nächſten 
Generalverſammlung vorzulegen. Was die Generalver— 
ſammlung, die das letzte entſcheidende Wort in Sachen hat, 
ſpricht, wird ſich nun bald zeigen. Die Verſammlung vom 
letzten Sonntag hat die Situation abgeklärt. Vielleicht 
werden wir bald in der Lage ſein, weiteres hierüber be— 
richten zu können. 

Dem Referenten, Herrn Meyer, ſei auch an dieſer 
Stelle für ſeine Darbietungen beſtens gedankt. 

Schaffhauſen. (K.-Korr.) Die Generalverſammlung 
unſerer Genoſſenſchaft am 27. März erledigte die ihr zu— 
kommenden ordentlichen Jahresgeſchäfte dank der vorzüg— 
lichen Leitung in zweiſtündigen Verhandlungen bei einer 
Anweſenheit von 200 Genoſſenſchaftern. Diskuſſionslos 
wurden Jahresbericht und Rechnung abgenommen, ebenſo 
die Anträge über die Verwendung des pro 1908 erzielten 
Betriebsüberſchuſſes. Es erfolgt demgemäß die Auszahlung 
einer Rückvergütung von 7% auf allen Warenbezügen, 
Migroskäufe ausgenommen. Zu Vergabungen werden 
Fr. 700 ausgeſetzt. Mit der Umwandlung des Fr. 2945 
betragenden allgemeinen Unterſtützungsfonds in einen 
ſolchen zu Gunſten der Angeſtellten und der diesjährigen 
Einlage von Fr. 500 in denſelben iſt ein beſcheidener An— 
fang gemacht zur Fürſorge für unſere Angeſtellten, deren 
Zahl bald auf 50 angewachſen iſt. Hoffen wir, unſere 
Neugründung werde bald ſo weit vorgeſchritten ſein, daß 
der Anſchluß an die Verſicherungsanſtalt ſchweizeriſcher 
Konſumvereine möglich wird. 

In nächſter Zeit muß unſere Genoſſenſchaft an die 
Löſung wichtiger Fragen herantreten Durch den Bau eines 
ſpeziellen Lagerhauſes in größe m Umfange ſoll den 
veränderten Verhältniſſen Rechnung getragen werden. 
Selbſtverſtändlich verurſacht ein derartiger Bau eine große 
Ausgabe und ziemliche Belaſtung, ſo daß reifliche Erwäg— 
ungen über deſſen Zweckmäßigkeit vorausgehen müſſen. 

In der eine Stunde von Schaffhauſen entfernten 
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klettgauiſchen Gemeinde Beringen wird allem Anſcheine 
nach die konſumgenoſſenſchaftliche Organiſation demnächſt 
Boden faſſen. Zirka 50 Einwohner haben ſich bereits unter— 
ſchriftlich für den Beitritt in unſere Genoſſenſchaft ausge— 
ſprochen, ſo daß eine Ablage daſelbſt zu ſtande kommen 
dürfte, trotz den Anſtrengungen der vermeintlich in ihrer 
Exiſtenz bedrohten Gewerbetreibenden. 

Sevelen. Unſer dortiger Verbandsverein hat mit dem 
31. Dezember abhin das 4. Rechnungsjahr abgeſchloſſen, 
das, wie wir dem flott geſchriebenen Berichte entnehmen, 
den Verein wieder einen hübſchen Schritt vorwärts brachte. 
Der Umſatz betrug Fr. 50,540 gegen Fr. 37,410 pro 1907, 
die Mitgliederzahl 93 gegen 68 und die Nettoerſparnis 
Fr. 3805. 50, Fr. 1195. 50 mehr als im Vorjahre. Davon 
ſollen Fr. 800 dem Reſervefonds einverleibt, Fr. 2882.95 
als Rückvergütung von 10 % auf die eingeſchriebenen Be— 
züge an die Mitglieder, Fr. 114 als Gehalt und Sitzungs— 
gelder an die Betriebskommiſſion ausgerichtet und der 
Reſt auf neue Rechnung vorgetragen werden. Die Bilanz 
weiſt folgende Poſten auf: Warenvorrat Fr. 12,961. 85, 
Kaſſe und Konto-Korrent Fr. 1525, Guthaben Fr. 1280, 
Mobiliar (nach Abjchreibung von Fr. 308. 35) Fr. 860, 
Wertſchriften Fr. 200, Anteilſcheinkapital Fr. 856, Reſerve⸗ 
fonds (inkluſive diesjährige Einlage) Fr. 1900, Anleihen 
Fr. 2000, Mitgliederguthaben Fr. 8889. 55. 

Die Verwaltung ſollte darauf dringen, daß ſtrikte 
Barzahlung eingeführt wird; denn das Borgſyſtem als 
ſolches und nicht der Rechnungsabſchluß auf Neujahr dürfte 
daran ſchuld ſein, daß die Ausſtände ſo hoch ſind. Wenn 
ſie auch in dieſer Höhe noch keine Gefahr für den Verein 
bedeuten, ſo ſind ſie doch eine Quelle beſtändiger Unan— 
nehmlichkeiten für die Verwaltung und die Mitglieder und 
von Verluſten für die Genoſſenſchaft. 

Stans. Mit wenigen Ausnahmen hat die Genoſſen— 
ſchaftsbewegung durch die Kriſe nicht viel gelitten; im 
Gegenteil hat die wirtſchaftliche Depreſſion das arbeitende 
Volk noch viel mehr als die Hochkonjunktur auf die Not— 
wendigkeit des genoſſenſchaftlichen Zuſammenſchluſſes auf— 
merkſam gemacht. Ein Beiſpiel hierfür bietet der gut ab— 
gefaßte vierte Jahresbericht des Verbandsvereins in Stans 
über das Jahr 1908. Die Mitgliederzahl ſtieg von 142 
auf 300, von denen 102 in Folge der Eröffnung der 
Filiale in Beckenried beigetreten ſind. Der Umſatz ſtieg von 
Fr. 36,751 pro 1907 auf Fr. 65,870 im Berichtsjahre, 
alſo um 84 9, der durchſchnittliche Mitgliederbezug von 
Fr. 245 auf Fr. 248. Dieſer letztere Fortſchritt iſt zwar 
ein beſcheidener, aber im Hinblick auf die ſtarke Mitglieder- 
zunahme hat der Verein keine Urſache, ſich zu beklagen, 
ſondern ſoll durch intenſive Aufklärung auch die neuen 
Mitglieder zu guten Genoſſenſchaftern zu erziehen ſuchen. 

Der Betriebsüberſchuß im Betrag von Fr. 6623 fand 
nach Antrag des Vorſtandes folgende Verwendung: 20 9% 
oder Fr. 1324 Einlage in den Reſervefonds, Fr. 300 in 
den Baufonds, Fr. 160 für Abſchreibungen, Fr. 3944 
Rückvergütung (8 % der Mitgliederbezüge). Fr 894 werden 
auf neue Rechnung vorgetragen. 

Bemerkenswerte Bilanzpoſten ſind: Warenlager 14.357 
Franken, Mobilien Fr. 1576, Anleihen und Kontokorrent— 
Paſſiven Fr. 4297, Auteilſcheine Fr. 820, Reſervefonds 
(mit der diesjährigen Einlage) Fr. 3599, Baufonds (inkl. 
diesjährige Zuteilung) Fr. 600. 

Uetikon a. See. Am 14. Februar abhin hat unſer dortiger 
Verbandsverein eine Statutenreviſion vorgenommen, deren 
fortſchrittliche und genoſſenſchaftliche Tendenz dem Verein 
alle Ehre macht und zweifellos viel zu ſeiner weitern 
Entwicklung beitragen wird. Die neuen Statuten zeichnen 
ſich im allgemeinen durch eine viel präziſere Faſſung der 
meiſten Beſtimmungen aus, ohne dadurch dem nötigen 
Spielraum der Genoſſenſchaftsorgane Eintrag zu tun. 
Die bisherige Firma „Arbeiterkonſumverein“ wurde in 
„Konſumgenoſſenſchaft“ umgeändert, was den tatſächlichen 
Verhältniſſen beſſer entſpricht, da ja in den Verbands- 
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vereinen die allgemeinen Intereſſen der Konſumenten aller 
Volksgruppen, und nicht Sonderintereſſen verfolgt werden. 
Die neuen Satzungen führen die Barzahlung ein und 
heben den Verkauf an Nichtmitglieder auf, 
bieten die Möglichkeit der Aufnahme von Vereinen und 
Geſellſchaften als Kollektivmitglieder und ſchaffen das 
Eintrittsgeld ab. Statt der bisherigen 2 Anteilſcheine 
müſſen in Zukunft deren 3 einbezahlt werden. Jedoch iſt 
die Einzahlung ſehr erleichtert. Die Genoſſenſchaft gelangt 
dadurch zu einem um ein Drittel größern Betriebskapital 
bei gleicher Mitgliederzahl, ein Vorgehen, das dem Ver— 
ſtändnis der Mitglieder das beſte Zeugnis ausſtellt. 

Zürich. (L.-Korr.) Die Zentralmolkerei als 
Gegner der ſtädtiſchen Subvention an eine 
Molkerei des Lebensmittelverein Zürich. Die 
Zürcher Zentralmolkerei präziſiert in einer an die Mit⸗ 
glieder des Großen Stadtrates gerichteten Broſchüre ihren 
verneinenden Standpunkt in der Frage der ſtädtiſchen 
Subvention an eine durch den Lebensmittelverein zu er— 
richtende Molkerei. Sie macht in der Begründung darauf 
aufmerkſam, daß in Zürich bereits zwei große Molkereien 
beſtehen, die den Zweck, den der Lebensmittelverein 
erreichen wolle, nämlich eine gute Vollmilch zu liefern, 
ſich bereits ſeit einer Reihe von Jahren zur Aufgabe 
gemacht haben, indem dieſe Molkereien allen Anforderungen 
entſprechen, welche an eine gute ſtädtiſche Milchverſorgung ge— 
ſtellt werden können. Die beſtehenden Molkereien könnten 
noch erweitert werden, es liege deshalb gar kein Bedürfnis 
nach einer weitern Molkerei vor. Die kleinen Milchhändler 
ließen ſich ſo leicht nicht beſeitigen, ſie ſeien aber auch eine 
Notwendigkeit. Daß im Milchhandel Uebelſtände beſtehen, 
wird zugegeben, das eidgenöſſiſche Lebensmittelpolizeigeſetz 
werde aber die Beſeitigung derſelben erleichtern. Die Unter— 
ſtützung eines Privatunternehmens durch die Stadt würde 
für die um ihre Exiſtenz ſchwer kämpfenden Molkereien 
Zürichs eine Gefahr bedeuten, abgeſehen davon, daß es 
eine Ungerechtigkeit wäre, ein Privatunternehmen zum 
Schaden der andern in der Branche beſtehenden Geſchäfte 
zu begünſtigen. 

So ſehr die Beſeitigung von Uebelſtänden hygieniſcher 
Natur im Milchhandel zu begrüßen wäre, ſo ſei doch 
darauf hinzuweiſen, daß das große Publikum die beſte 
Gelegenheit, eine geſunde, vollwertige und haltbare Milch 
zu erhalten, leider zu wenig ſchätze und daß ſolche Be— 
ſtrebungen nicht die verdiente Anerkennung finden. Es ſei 
leider mit der Milch, wie bei andern Artikeln, nicht die 
Qualität, ſondern der billige Preis ſei meiſtens 
maßgebend. 

Der Verwaltungsrat der Zentralmolkerei, von dem 
die Broſchüre ausgeht, kommt zu folgendem Schluſſe: 
„Falls, gegen Erwarten, die projektierte Subvention an 
fragliches Privatunternehmen bewilligt wird, werden 
zweifelsohne eine größere Anzahl anderer Firmen mit 
einem gleichen Geſuche an die Stadtbehörden gelangen, 
und wir möchten uns die Frage erlauben, wohin das 
führen würde? Die Zürcher Zentralmolkerei hätte wohl in 
erſter Linie begründeten Anſpruch auf Berückſichtigung, 
und es behalte ſich die Verwaltung vor, gegebenen Falls 
in aller Form ein Subventionsgeſuch einzureichen.“ 

Die Frage der ſtädtiſchen Subvention an den Lebens— 
mittelverein liegt gegenwärtig bei einer großſtadträtlichen, 
vorberatenden Kommiſſion. Nach dieſem vielverſprechenden 
Präludium wird ſie noch viel zu reden geben. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 
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Italien, 
Der nationale Verband der Genoſſenſchaften 
und Hilfskaſſen zählte Ende 1908 15,883 Mitglieder. 
Das offizielle Verbandsorgan, die „Cooperazione Italiana“, 
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hat eine Auflage von 4700 Exemplaren erreicht. In dem 
Zeitraum von 1901 bis Ende 1908 hat ſich die Zahl der 
Verbandsvereine verdreifacht und die Auflage des Ver— 
bandsorgans verdoppelt. Die Zahl der angeſchloſſenen 
Hilfskaſſen ſtieg von 548 im Jahre 1901 auf 587 Ende 
1908. Die Verbreitung des Verbandsorgans wird durch 
den Umſtand erſchwert, daß viele Genoſſenſchafter noch des 
Leſens unkundig ſind. Als Beiſpiel mag erwähnt werden, 
daß die Genoſſenſchaft in Ponte Poppi (Provinz Arezzo) 
kürzlich der Redaktion des Verbandsorgans mitteilte, ſie 
bedaure, das Blatt nicht abonnieren zu können, weil ihre 
Verwalter faſt ſämtlich Arbeiter ſeien, die nur eine ſehr 
beſchränkte Bildung beſäßen. Das Verbandsblatt ruft des— 
halb nach Schulen und nochmals nach Schulen. 

Genoſſenſchaftsmolkerei in Mailand. Um 
den im Milchhandel beſtehenden ſchweren hygieniſchen Miß— 
ſtänden abzuhelfen, werden gegenwärtig neuerdings Schritte 
unternommen, um die Gründung einer Genoſſenſchafts— 
molkerei in Mailand zu bewerkſtelligen. 


Numänien. 

Geſetzliche Maßnahmen zu Förderung des Ge— 
noſſenſchaftsweſens. Der rumäniſche Handelsminiſter 
wird demnächſt eine Geſetzesvorlage betreffend die Errichtung 
von Volksbanken und Korporativgenoſſenſchaften für Klein— 
gewerbetreibende einbringen. Dieſe neuen Inſtitute ſollen 
der Zentralkaſſe der Agrarbanken und Korporativgenoſſen— 
ſchaften unterſtellt werden. 


Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 31. 
März beſchloſſen, als Mitglied in den Verband aufzunehmen: 
Konſumverein in BrunnenIngenbohl (Schwyz) 
Genoſſenſchaft, gegründet am 28. Januar 1909, 90 Mit⸗ 
glieder, eingetragen im Handelsregiſter am 24. Februar 
1909, zugeteilt dem Kreiſe XVII Vorort Luzern). 
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Propaganda. Im Monat März wurden an fol 
genden Orten Vorträge gehalten: 
6. März in Dürrenaſt Referent: Fräulein Thommen. 


6. „ „ Gränichen A Herr E. Hof. 

6. „ „ Winznau 5 „ A. Burkhardt. 
„ „ „ Epurtendon hr 1 E. Hof. 

7. „ „ẽMurgenthal 15 „ Ulrich Meyer. 
13 „ „ Zolliebfen A „ Ulrich Meyer. 
13. „ „ö Rupperswil 5 „ A. Burkhardt. 
14. „ „K Bremgarten, Aarg. „ „ A. Burkhardt. 
14. „ „ Langnau-Öattikon „ „ Ulrich Meyer. 
„ 7 „ Ulrich Meyer. 
20. „ „ Mümliswil 15 „ A. Burkhardt. 
„ „ Koblenz 15 „ A. Burkhardt. 
N, „ „ Suterbach 1 „ Ulrich Meyer. 
27. „ „Niederbipp 5 „ A. Burkhardt. 
28 „ „ Mels 5 „ Ulrich Meyer. 
, nan 1 „ A. Burkhardt. 
2 „ „ Zziwil 1 „ Hof 

u „„ „ x „ M. Ballet. 
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bestes Ersatzmüttel der teuren Kochbutter, 
erstklassiges Produ.kt, den besten Konkurrenz- 
produkten ebenbürtig und zugleich sehr preis- 
würdig. Die tit. Vereins verwaltungen sind ein- 
geladen, ihre Mitglieder acif die Vorzüglichkeit 


N Kochfett „UNION“ 


aufmerksam zu machen. Kochfett „Union“ ist 
Eigenprodukt des V. S. K. 


Zielbewusst 


bevorzugt der Konsumgenossenschafter die 
Produkte der 


eigenen Grosseinkaufsstelle, 


+: Die Roh-:: 2 
und Röstkaffee 


des Verbands schweizer. Konsumvereine nehmen den Kampf 
mit Erfolg mit allen Konkurrenzprodukten auf. 


Die grösste Sorgfalt wird bei den Einkäufen beobachtet. 0 2 


Nur gute und preiswürdige Kaffee werden angekauft. 
Konsequent und zielbewusst kauft jeder Kon- 
sumgenossenschafter den Kaffee im eigenen Konsumladen. 
Konsequent und zielbewusst deckt jede Kon- 
sumvereinsverwaltung ihren Kaffeebedarf bei der eigenen 


A Grosseinkaufsstelle ein und stärkt damit den Einfluss des 


ganzen Verbandes. 

Jeder Einkauf bei der Konkurrenz schwächt unsere 
eigene Stellung und stärkt diejenigen der Gegner. 

Die Grosseinkaufsstelle des V.S.K. gehört allen 
Mitgliedern in gleichem Masse, an deren Einfluss und Erfolg 
alle in gleicher Weise partizipieren. Unsere Devise sei: 


Alles durch den Verband u. für den Verband. 
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